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dersprechende Informationen 
unterdrückt worden. So waren 
die Gesundheitsfolgen von 
Tschernobyl das Thema 
zweier größerer Konferenzen, 
1995 in Genf und 2001 in 
Kiew. Die vollständigen Be-
richte dieser beiden Konferen-
zen blieben jedoch unveröf-
fentlicht. Breites Medienecho 
fand dagegen der Bericht des 
von der IAEO dominierten 
Tschernobyl-Forums aus dem 
Jahr 2005, der die Opferzah-
len massiv beschönigte.

Das Standardrisikomodell zur 
Einschätzung von Strahlenge-
fahren, das von der Internatio-
nalen Strahlenschutzkommis-
sion (ICRP) herausgegeben 
wurde und bis heute von der 
WHO anerkannt wird, ist ver-
altet und führt zu einer Unter-
schätzung der Strahlenrisiken. 
Die Strahlenschutzkommis-
sion stützt sich zu stark auf 
die Hiroshima-Daten, die für 
chronische Niedrigdosisexpo-
sition nur bedingt aussage-
kräftig sind. Zudem sind die 
Daten veraltet, weil in den 
vergangenen Jahren noch 
weitere strahlenbedingte 
Krebserkrankungen bei den 
Überlebenden von Hiroshima 
und Nagasaki aufgetreten 
sind, beispielsweise Brust-
krebs. Neue Erkenntnisse über 
indirekte Strahlenwirkungen 
wie Genomische Instabilität 
und Bystander-Effekt hat die 
ICRP nicht berücksichtigt.

Am 5. und 6. Mai 2009 trafen 
sich Fachleute für die Wir-
kungen ionisierender Strahlen 
auf Einladung des European 
Committee on Radiation Risk 
(ECRR) auf der griechischen 
Insel Lesbos. Sie sind der 
Auffassung, daß das Standard-
risikomodell der ICRP das 
Strahlenrisiko mindestens 10-
fach zu gering einschätzt. Die 
kritischen Wissenschaftler 
fordern die zuständigen Be-
hörden auf, sich nicht länger 
an der ICRP, sondern dem 
ECRR 2003-Risikomodell zu 
orientieren, bis ein ausrei-
chend Vorsorge tragendes Ri-
sikomodell erarbeitet wurde.

„Die Weltöffentlichkeit wird

nicht etwa vor den Gefahren 
und Risiken der Atomenergie 
geschützt, sondern vor der 
Wahrheit über diese Risiken. 
Die WHO ist durch einen 
Knebelvertrag gebunden. 
Wissenschaftlichkeit in der 
WHO gibt es nur in sehr en-
gen jeweils von der Interna-
tionalen Atomenergiebehörde 
festgelegten Grenzen“, kriti-
siert die IPPNW-Vorsitzende 
Dr. Angelika Claußen. 

Strahlenfolgen

Pflanzen 
reagieren auf 
Radioaktivität
Pflanzen reagieren auf ver-
mehrte Radioaktivität in ihrer 
Umgebung. Sojapflanzen, die 
im Umkreis des Atomkraft-
werks Tschernobyl wachsen, 
produzieren Eiweiße in ande-
ren Mengen und in anderer 
Zusammensetzung, sind zu-
dem kleiner und nehmen lang-
samer Wasser auf als radioak-
tiv unbelastete Pflanzen. Ob-
wohl der Boden in der Nähe 
von Tschernobyl 167 mal 
mehr mit Radiocäsium bela-
stet sei, nähmen die Samen 
der dort angepflanzten Soja-
bohnen dadurch weniger Ra-
dioaktivität auf als die in 100 
Kilometer Entfernung ange-
bauten. Das berichten Biolo-
gen um Martin Hajduch von 
der slowakischen Akademie 
der Wissenschaften Ende 
März 2009 in dem Wissen-
schafts-Journal of Proteome 
Research. 9,2 Prozent von 698 
der Eiweiße in den Sojaboh-
nen aus den beiden Regionen 
unterschieden sich demnach 
(p ≤ 0,05). Dabei habe es sich 
am häufigsten um sogenannte 
Speicherproteine gehandelt, 
die bei der Auskeimung des 
Samens eine Rolle spielen. 
Aus früheren Studien sei be-
kannt, daß diese auch bei der 
Reaktion auf andere Umwelt-
belastungen eine Rolle spielen 
können. Am zweithäufigsten 
seien Proteine verändert, die 
für die Abwehr von Schad-

stoffen und Krankheiten zu-
ständig sind. Insbesondere 
produzierten die radioaktiv 
belasteten Pflanzen ein Drittel 
mehr eines Proteins, das auch 
im menschlichen Blut bei ra-
dioaktiven Belastungen eine 
Rolle spiele. Diese Verände-
rungen könnten dazu beitra-
gen, daß sich die Pflanzen an 
die Belastungen durch
Schwermetalle und radioak-
tive Strahlung anpassen kön-
nen, spekulieren die slowaki-
schen Wissenschaftler und
wollen nun die Samen der

Nach einer eilends gestarteten 
Umfrage des Deutschen Ener-
gie-Pellet-Verbandes (DEPV) 
in der Branche sind in 
Deutschland keine radioaktiv 
belasteten Pellets aus dem 
Baltikum auf dem Markt. Das 
teilten der DEPV am 15. Juni 
2009 und die Stiftung Waren-
test einen Tag später mit. „Mir 
ist nicht bekannt, daß Pellets 
aus Litauen am deutschen 
Markt verkauft werden“, sagte 
DEPV-Geschäftsführer Martin 
Bentele in Berlin. „Das würde 
auch keinen Sinn machen, 
denn anders als Italien kann 
der heimische Markt komplett 
mit Pellets aus Deutschland 
versorgt werden.“ Importe
kämen in geringem Umfang 
aus direkten Nachbarstaaten 
wie Österreich oder Tsche-
chien. In Italien hatten Staats-
anwälte am Wochenende zu-
vor nach der Entdeckung von 
erheblich belasteten Pellets 
aus Litauen über 10.000 Ton-
nen des Brennstoffs aus dem 
Verkehr ziehen lassen.

Nach einer bisher nicht bestä-
tigten Information haben ita-
lienische Stellen dem deut-
schen Bundesamt für Strah-

lenschutz mündlich einen 
Wert von 300 Becquerel Cäsi-
um-137 pro Kilogramm (Bq/ 
kg) in den Pellets mitgeteilt. 
Nach Darstellung der italieni-
schen Behörden sollen die mit 
mutmaßlich aus der Reaktor-
katastrophe in Tschernobyl 
stammendem Caesium-137 
verseuchten Pellets als solches 
kaum gefährlich sein. Rauch 
und Asche allerdings seien, so 
die italienischen Behörden, 
„extrem gesundheitsschädi-
gend“.

Das bei dem Reaktorunfall in 
Tschernobyl im Jahr 1986 
freigesetzte Caesium-137 
dient wegen seiner relativ 
leichten meßtechnischen Zu-
gänglichkeit als „Leitnuklid“ 
für die radioaktive Belastung 
insgesamt. Niederschläge 
nach der Katastrophe spülten 
nicht nur dieses künstliche ra-
dioaktive Isotop in die Böden, 
sondern zum Beispiel auch 
das nur sehr aufwendig meß-
technisch nachweisbare 
Strontium-90 mit einer ähn-
lich langen Halbwertszeit von 
29 Jahren wie Cäsium-137 
(30,2 Jahre). Deutlich mehr 
als die Hälfte dieser beim Un-

Nachkömmlinge der strahlen-
belasteten Sojabohnen unter-
suchen.
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